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zoologischen Garten den Löwen und den Tiger
nicht in die inneren geheizten Räume. Erst bei be-

deutendem Froste bedürfen sie einer sehr mässi-

gen Erwärmung. Noch auffallender ist das Ver-
halten der Papageien im Winter. Sie, die daheim
den glühenden Sonnenbrand der Tropen gewohnt
sind und ihre Jugend unter Palmen und Lianen
verlebten, sind bei scharfer Kälte nicht nur nicht
verstimmt, sondern legen unverkennbar ihre
Freude darüber an den Tag, wenn recht reine,
kalte Luft sie umgibt. Im Freien überwintern sie

vortrefflich; dumpfe, künstliche Wärme macht sie
krank.

Frische Luft ist in viel höherem Masse eine
Lebensbedingung für die Insassen der zoologi-
sehen Gärten als künstliche Wärme! Die Fütte-

rung aber muss im Winter gesteigert werden, denn
bei Kälte hat der Löwe, der Tiger wie der Dachs,
der Elefant wie der Affe einen bedeutend erhöh-
ten Appetit, und es werden daher den Tieren stark
ernährende und erwärmende Stoffe verabreicht.
Die pflanzenfressenden Säugetiere bekommen
schweres Körnerfutter; die samenfressenden Vö-
gel Hanfsamen usw.

Um durch Bewegung die Körperwärme zu er-
höhen, hat man schon verschiedentlich in auslän-
dischen Tiergärten versuchsweise den Tieren
grössere Räume angewiesen, damit sie sich gegen-
seitig zur Bewegung anreizen sollten. Diese Ver-
suche hatten jedoch nur bei den Sanftmütigen
unter ihnen einigen Erfolg. Die Mehrzahl der
Tiere aber wollte von Kollegialität nichts wissen;
statt frohen Spiels gab es in den Käfigen bösen
Streit! Die stärkeren drängten die schwächeren
Tiere vom Futter ab. Diese Versuche zur Vereirii-
gung der Tiere erreichte ihren Zweck nur bei den

— Affen!
Ein dickes Fell leistet den besten Widerstand

gegen jegliche kalten Witterungseinflüsse! Der
grösste Dickhäuter unter den Zootieren, der Ele-

fant, fühlt sich im Winter nur dann wirklich be-

haglich, wenn man durch Vortüren den scharfen
Winden den Zutritt zu seiner Behausung mög-
liehst gut versperrt. Fusskälte würde ihn sehr pla-
gen, denn seine «Schuhe» haben nur eine ver-
hältnismässig dünne Hornsohle. Der Boden seines

Stalles besteht allerdings aus Holz und bietet also

Schutz dagegen. — Der Elefant bekommt im Win-
ter seine Nahrung — Reis mit Weizenschale —
lau angewärmt, nimmt jedoch seine Getränke am
liebsten ganz kalt und beurteilt im übrigen sehr

genau, ob es auch frisch vom Brunnen kommt!
Denn abgestandenes Getränk liebt er gar nicht

Die grossen Wiederkäuer, die Kamele und Dro-
medare, verbringen die meisten Wintertagsstunden
in ihrem Bretterhause. Aber auch das Kamel und
das Dromedar ergehen sich täglich vor ihren Be-

hausungen im Freien. Noch mehr Bedürfnis nach
frischer Luft haben ihre kleineren Verwandten,
die Lamas, denn dieselben leben in der Freiheit
am liebsten auf den Höhen der Gebirge. Man
lässt sie also bei mässiger Kälte ganz im Freien.
— Antiloppen und Giraffen sind jedoch weit we-

niger «winterhart»; sie bleiben in der kalten
Jahreszeit fast immer im Hause. Aber höher als
10 Grad soll auch bei ihnen die Heizung nicht
steigen

Ueberhaupt keiner künstlichen Wärme bedür-
fen die grossen Raubvögel. Alle bleiben im Freien
und suchen nur bei heftigen Winden Schutz in
den Hinterkammern ihrer Quartiere. — Unter
allen Vogelarten jedoch sind die Schwimmvögel
am meisten geeignet, im Winter auszuharren; ihr
dichtes, von weichem Flaum verstärktes Gefieder
befähigt sie dazu, insbesondere aber auch die
meist sehr reichliche Fettablagerung im Unter-
hautbindegewebe. — Interessant ist besonders die
Art, wie die Pelikane sich gebärden; sie bleiben
auch über Nacht irp Freien, wählen aber ihre
Schlafstelle stets an einem Ort, wo der Wind über
sie hinwegstreicht. Wenn am Morgen der Himmel
klar ist, suchen sie alsdann die Strahlen der
Sonne auf, jedoch stets so, dass der Ostwind sie
nicht treffen kann!

Sobald die Teiche eine Eisdecke bekommen,
ziehen sich alle Wasservögel im Zoo auf eine ge-
schützte Stelle zurück und gebärden sich dabei
sehr lebhaft, so dass beim Zuschauer oft der Ein-
druck entsteht, als ob sie dadurch verhüten woll-
ten, dass diese letzte offene Stelle zufriert. Die
lebhaften Bewegungen dürften jedoch eher den
Zweck haben, die Vögel zu erwärmen.

Friedrich Bieri.
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^oologiscbsn Karten den Köven und den Kiger
niobt in dis inneren gebeizten lläums. Krst bei be-

deutendem Krosts bedürlsn sis einer sebr mässi-

gen Krvärmung. bloob aullallsndsr ist das Ver-
balten 6er Kapageisn im Vinter. Lie, dis dabsim
den glübendsn Lonnenbrand der Kropen gsvobnt
sind und ibrs lugend unter Kalmen und Kiansn
verlebten, sind bei sobarksr Kälte niebt nur nicbt
verstimmt, sondern legen unverkennbar ibre
Kreude darüber an den Kag, wenn reebt reins,
kalte Kult sie umgibt. Im Kreisn übervintern sis
vortrellliob; dumpls, künstliobe Värms maobt sie
krank.

Krisobe Kult ist in viel böberern Nasse eins
Kebsnsbsclingung lür die Insassen der 2oologi-
sebsn Härten als künstliobe Värme! Die Kutte-

rung aber muss im Sinter gesteigert werden, denn
bei Kälte bat cler Kövs, cler Kiger vie clsr Kaobs,
6er KIslant vie 6er Vlle einen be6sutsn6 erböb-
ten Appetit, un6 es ver6sn 6aber 6sn lieren stark
srnäbren6s und ervärmsn6s Ltolle verabrsiobt.
Die pllan^snlressendsn Läugstiers bekommen
sebvsrss Körnsrlutter; 6is ssmsnlressen6en Vö-
gsl Hanlsamen usv.

Km 6ureb IZevsgung 6ie Körperwärme ^u er-
böben, bat man scbon vsrsebie6entlicb in auslän-
clisoben Kiergärten versuobsveise 6sn Kiersn
grössere KLums angewiesen, 6amit sie sieb gegen-
Zeitig ^ur Ksvegung anreihen sollten. Kiese Vsr-
suebe batten jsdoob nur bei 6sn Lanltmütigen
unter ibnen einigen Krlolg. Die Nebr?abl 6er
Kiere aber vollts von Kollegialität niebts vissen;
statt kroben Lpisls gab es in 6en Käligen bösen
Ltreit! Die stärkeren drängten 6is sebväebsrsn
Kisre vom Kutter ab. Kiese Versnobe ?ur Verein!-

gung 6er Kisrs srreiobte ibren ?vsok nur bei clen

— vkklsn!
Kin dickes Kell leistet 6sn besten Viclsrstancl

gegen jegliobs kalten Vbttsrungseinllüsss! Der
grösste Kiekbäuter unter 6sn ^votieren, 6er Kle-

lant, lüblt sieb im Vinter nur 6ann virklieb be-

bagliob, venn man 6urcb Vortüren 6en sobarlsn
Vinden 6en Zutritt ^u seiner Kebausung mög-
liebst gut versperrt. Kusskälts vürcle ibn ssbr pla-
gen, clenn seine «Lobube» baben nur eins ver-
bältnismässig 6ünne Kornsobls. Der Koclen seines

Ltalles bestsbt allerclings aus K0I2 un6 bietet also

Lobut? 6agegen. — Ksr Klslant bekommt im Vin-
ter seine Gablung — keis mit Vei?ensobale —
lau angsvärmt, nimmt jedoob seine Kstränke am
liebsten gan? kalt un6 beurteilt im übrigen ssbr

genau, ob es auob Irisob vom Krunnsn kommt!
Kenn abgestanclenes Kstränk liebt er gar niobt

Die grossen Vieclerkäuer, 6ie Kamele un6 Kro-
me6sre, verbringen 6ie meisten Vintsrtagsstunden
in ibrem IZrstterbauss. Vbsr auob 6as Kamel un6
6as Kroms6ar ergeben siob tägliob vor ibren IZe-

bausungen im Kreisn, bloob mebr IZsdürlnis naob
Irisobsr Kult baben ibre kleineren Vsrvancltsn,
6ie Kamas, 6snn 6ieselbsn leben in 6er Krsibeit
am liebsten aul clen Koben 6er Kebirgs. Nan
lässt sie also bei mässiger Kälte gans im Kreisn.
— Vntiloppsn un6 Kirallen sind jscloob veit ve-
niger «vinterbart» ; sie bleiben in 6er kalten
Iabres?eit last immer im Hause. Vbsr böbsr als
10 Krad soll auob bei ibnen clis Keimung niobt
steigen!

Ksberbaupt keiner künstliobsn Värms bs6ür-
len 6ie grossen kaubvögel. vKIIe bleiben im Kreisn
und suoben nur bei bsltigen Vinden Lobut^ in
den Kinterkammern ibrsr (Quartiere. — Unter
allen Vogelarten jecloob sind die Lobvimmvögel
am meisten geeignet, im Vinter aus^ubarrsn; ibr
diobtss, von veiobsm Klaum verstärktes Kslisder
bsläbigt sie 6a?u, insbesondere aber auob die
meist ssbr rsiobliobs Ksttablagsrung im Knter-
bautbindegevebs. — Interessant ist besonders die
Vrt, vis die Kelikans siob gebärden; sie bleiben
auob über blaobt irp Kreisn, väblen aber ibre
Zoblalstslls stets an einem Ort, vo der Vincl über
sie binvsgstreiobt. Venn am Norgen der Himmel
klar ist, suoben sie alsdann die Ztrablsn der
Lonns aul, jecloob stets so, dass der Kstvincl sie
niobt trellen kann!

Zobalcl die Keiobe eine Kisdsoke bekommen,
sieben siob alle Vasssrvögel im ?!oo aul eins gs-
sobüt?ts Ltslle Zurück und gebärden siob dabei
ssbr Isbbalt, so dass beim ?usebausr olt der Kin-
druck entstellt, als yb sie claclurob verbäten voll-
ten, dass diese ls^te ollens Ltells ^ulrisrt. Die
lebbalten IZsvsgungsn clürlten jsdoob eber den
?vsok baben, die Vögel 2U srvärmen.

Krisdriob Kisri.
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